
Gnade sei mit euch von dem auferstanden Christus Jesus und dem liebenden Gott, der ihn aus dem Tod erweckt hat.!

Amen

Liebe Gemeinde,

ok, es hat nicht sollen sein! Manchmal muss man sich von Träumen eben verabschieden. Das tut weh, es geht viel in die Brüche, aber offensichtlich ist das Leben nun mal so. Und wenn man das einmal begriffen hat, dann ist es gut, wenn solche Träume auch beerdigen kann, sie liebevoll verabschiedet, weil sie einen großen Teil des Lebens ausgemacht haben. So was wirft man nicht einfach weg, wenn man mit dem Verlust fertig werden will. Man muss sich Zeit nehmen, um darüber zu trauern und vielleicht fallen einem noch liebevolle Rituale ein, mit denen man sich endgültig verabschiedet. Es ist gut, diese Entscheidung getroffen zu haben, dass spürt man. Aber es tut unendlich weh und so richtig weiß man auch nicht, wie das Leben weitergehen soll. Wie ein großer Stein liegt die Wirklichkeit zwischen mir und dem Traum.

Wie kommen wir daran?

Auf diesem Weg der Trauer waren auch die drei Frauen, von denen der heutige Predigttext erzählt. Sie hatten erfahren müssen, dass ihr Traum von einer dauerhaften Nachfolge Jesu geplatzt ist mit seinem gewaltsamen Tod. Jetzt würde es nicht mehr zu der Errichtung seines Reiches kommen. Die Quelle der Liebe war für sie erloschen und man kann sich ausmahlen, wie groß die Enttäuschung gewesen sein muss, dass diese Hoffnung so auf diese Weise zuende gegangen ist.

So warteten sie nicht lange, machten sich früh auf den Weg, um ihren Lebenstraummeister zu verabschieden, den letzten Liebesdienst. Sie haben sich damit abgefunden, ihren Glauben mit Jesus in dieses Grab gelegt. Sie waren sich sicher, dass es dann nun war. Wie könnte es auch weitergehen? Die Jünger haben sich ängstlich verbarrikadiert, damit sie nicht auch noch zur Rechenschaft gezogen werden. Keiner von denen hätte die Kraft, sich aus der Depression zu befreien.

Mit Jesus liegt der Glaube im Grab.

TEXT

Am Grab angekommen sehen sie, dass der Stein weggerollt ist und sie begegnen dieser Lichtgestalt, einem Engel, der ihnen den nächsten Schock einjagt. Er ist nicht hier! Er ist auferstanden. Sie sind entsetzt. Jetzt können wir noch nicht einmal den letzten Liebesdienst vollziehen. Der Ort der Trauer, der dazu diente, der Wirklichkeit eine Struktur zu geben erweist sich als ein leeres Loch und sie begreifen überhaupt nicht, was der Engel ihnen sagt. Er ist auferstanden! Jetzt ist sogar die Leiche weg! Wo sollen sie nun ihren Glauben begraben?

Der Engel mutet ihnen noch mehr zu. Sie sollen zu den Jüngern gehen und die Nachricht überbringen und dann sollen sie ihn sehen.

Sie sollen sich wieder auf den Weg begeben, wie schon zu Lebzeiten Jesu. Sie sollen sich auf den Weg machen und den Leuten davon erzählen.

Das ist zuviel. Fluchtartig verlassen sie den Ort, sind völlig von der Rolle und sind nicht in der Lage mit irgendwem darüber zu sprechen.

Das wird es viel später kommen.

Sie haben einfach Angst.

Liebe Gemeinde,

eigentlich machen die Frauen ja alles richtig. Sie verarbeiten ihre Trauer über den verloren Traum und werden dann am Grab wieder auf einen völlig neuen Weg geschickt. Sie hatten sich auf Trauerarbeit und Abschied eingestellt und sollen nun völlig umdenken.

Diese Ostergeschichte empfinde ich als sehr seelsorgerisch lebensnah.

Sie nimmt uns behutsam an die Hand, damit wir uns dem nähern können, was Auferstehungsglaube bedeutet.

In unseren Glaubensbiographien kommen wir oft an diesen Punkt, wo der Glaube seine Lebendigkeit verliert erstarrt und die Ursachen dafür können vielfältig sein. Vielleicht sind eigene Erfahrungen prägend gewesen. Die Abwesenheit Gottes in meinem kleinen Tod, den ich sterben muss. Bedingt durch Krankheit, Verlust oder was wir erleben müssen. Und der Kirchgang oder die Zugehörigkeit zur Gemeinde wird mehr oder weniger als Trauerweg benutzt, mit dem Verlust des lebendigen Glaubens fertig zu werden. Vielleicht ist der Glaube auch einfach durch die Zeit und die Gewohnheit erstarrt. Irgendwann einmal, da hatte man das Gefühl, dass sich im Leben wirklich etwas bewegt und dass der Glaube einem dabei helfen kann. Irgendwann gab es einmal die Dynamik der Liebe, die mich dazu brachte, in meinem Leben wirklich nach Dingen zu suchen, die ich ändern muss.

Aber das ist Geschichte und es tut gut, das alles in der Gemeinschaft der Gemeinde zu beerdigen. Indem sich in der Gemeinde nichts mehr ändern darf, in dem alles so konserviert wird. Wir wollen doch nichts schlechtes, sondern dem Glauben und der Kirche nur noch den letzten Liebesdienst erweisen und ihn liturgisch einbalsamieren.

Es bleibt dabei die Frage: Wer rollt uns den Stein an die Seite, der zwischen uns und dem von Gott gewollten in der Liebe ruhenden, vom Geist beseelten Leben liegt.

Wir spüren schon, dass das was wir hier machen Trauerarbeit ist und dass das Leben eigentlich anders aussehen müsste, aber wir kommen da nicht mehr dran.

Es kann sein, dass sie in den Gottesdienst kommen, um noch einmal in die Grabeshöhle zu schauen und dass ihnen dann Gott selbst begegnet. Er teilt ihnen mit, dass das Objekt ihres Glaubens hier nicht mehr zu finden ist. Jesus ist auferstanden, er ist lebendig. Glaube an ihn läßt sich nicht einbalsamieren.

Gott weist uns in diesem Engel wieder auf den Weg der Nachfolge. Macht euch auf mein Versprechen hin wieder auf den Weg und redet zu den Leuten davon. Jesus ist nicht in unserer Glaubensgruft, sondern auf dem Weg zu seinen Jüngern, um sie wiederzubeleben und ihnen das Leben neu zu schenken.

Manchmal habe ich das schon erlebt und eben auch das, was die Frauen am Grab erleben. Es packt einen das Zaudern und das Zittern, das Entsetzen darüber, dass Jesus nicht da ist, wo ich ihn vermutet habe, wo ich ihn hingelegt habe, sondern das er mein Leben weiter verändern will auch wenn ich längst dazu bereit war, es endgültig aufzugeben. Dann behalte ich das alles doch eher für mich. Dann müsste sich ja alles wieder ändern und Veränderungen machen Stress.

Und ich fliehe von dem Ort der Begegnung in meine vier Wände, in denen ich angeblich Gott so nahe sein kann. Ich meide den Gottesdienst, damit mir das nicht noch mal passiert.

Ostern ist gefährlich, weil auf einmal alles anders ist.

Liebe Gemeinde,

aus welchen Gründen auch immer wir unseren lebendigen Glauben beerdigt haben, die Osterbotschaft heute morgen lautet: Da wo wir Jesus hingelegt haben, um ihn in Sicherheit zu haben, privatissime, ohne Dauerwirkung, da ist er nicht. Er ist auferstanden und auf dem Weg. Also versuchen wir, dem Auftrag des Engels gerecht zu werden und sagen es weiter. Ja, es fordert einiges von uns, das eingerichtete Leben wieder zu verlassen und wieder auf dem Weg des Glaubens  zu sein, aber dafür gibt es Lebendigkeit, die unendlich froh macht.

Der Herr ist auferstanden, er ist wahrhaftig auferstanden.

Amen!


